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Bianca Boteva-Richter

Die Methode des japanischen Philosophen  
Watsuji Tetsuro und ihre Anwendbarkeit  

im interkulturellen Diskurs der Gegenwart

Die Problematik bzw. die Fragestellungen 
der interkulturellen Philosophie, wie sie sich 
herausgebildet haben, basieren primär auf 
der Gleichstellung der verschiedenen Denk-
systeme der Welt. Nicht mehr neu ist, dass 
Philosophie nicht bloß eine abendländische 
Angelegenheit darstellt, auch wenn sie bisher 
so behandelt worden ist, sei es in philosophie-
geschichtlichen oder methodologischen Dar-
stellungen. Dennoch sind die Problemfelder 
so zahlreich und heterogen, ja geradezu bunt, 
dass die Hauptaufgaben der interkulturellen 
Philosophie zunächst nur als eine Annäherung 
an das Problem einer geeigneten Methodik 
betrachtet werden konnten. 

Nach einer anfänglichen Phase des Vorstel-
lens dieser neuen Denkrichtung samt der ihr 
folgenden Ausschließungsforderungen, was 

sie alles nicht sein soll und darf1, verlagert sich 
in den letzten Jahren der Schwerpunkt auf die 
Suche nach einer geeigneten Methodik bzw. 
nach Richtlinien für ein wissenschaftliches 
Arbeiten im interkulturell-philosophischen 
Feld. Neben bereits bekannten und aner-
kannten Methoden wie das Polylog-Verfahren 
von Franz Martin Wimmer, die Konsensethik 
und die Entkolonialisierung philosophischer 
Begriffe von Kwasi Wiredu, die analogische 
Hermeneutik von Ram A. Mall u. a., wird hier 

1 Ich erwähne nur die wichtigsten Maximen: es 
soll keine Analyse oder Methodik aus einem einzigen 
Kulturkreis angewandt werden; es dürfen keine phi-
losophische Denkrichtungen ausgeschlossen werden, 
weil sie aus einer nicht-okzidentalen Denktradition 
stammen; Philosophie und Philosophiegeschichte 
darf sich nicht als kulturell beschränkt, also grie-
chisch-okzidental, sondern in einem globalen Kon-
text verstehen, etc.
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ein weiterer Versuch unternommen, eine ge-
eignete Methodik für das interkulturelle Phi-
losophieren zu entwickeln. Mit dem von mir 
so genannten Methodentransfer, der aus der 
ethischen, interkulturell agierenden Philoso-
phie des Japaners Watsuji Tetsuros2 entstan-
den ist, hoff e ich ein weiteres philosophisches 
Werkzeug gefunden zu haben und es einer 
neuen Nutzung zuführen zu können. Doch 
zunächst einmal sollen die Namensgebung der 
Methodik und der Denker Watsuji Tetsuro so-
wie in weiterer Folge die analytischen Schritte 
des Methodentransfers vorgestellt werden.

Die Methodik Watsujis habe ich »Methoden-
transfer« genannt, aufgrund des Eindruckes 
und des Gefühls, die sich beim analytischen 
Durchgehen der interkulturellen These-Syn-
these-Antithese-Strecke und der interaktiven 
Nutzung der kulturell übergreifenden Ge-
dankenströmungen in den ethischen Werken 
Watsujis einstellen. Das Verfahren eines »Me-
thodentransfers« würde sich demnach aus fol-
genden Elementen zusammensetzen:

1.) »Methoden«: Der erste Teil des Begriff es 
bezeichnet kulturdiverse Methoden, die in 
einem Vor- und Zurückspiel eine interaktive 
Aktion im kulturellen Zwischen, als zwischen-
menschliche Verbindungen, ermöglichen, die 
zur Bildung neuer synthetischer Begriff e und 
deren kulturunabhängiger3 Nutzung führen.

2 Sämtliche japanische Namen folgen der in Japan 
üblichen Reihung: Familienname, Vorname
3 Kulturunabhängige Nutzung bzw. kulturunab-
hängige Methode bedeutet ein Philosophieren nicht 
jenseits aller Kulturen, sondern jenseits einer Kultur. 
Hier wird für eine interkulturelle Methodik plädiert, 

2.) »Transfer«: bezeichnet die aktive den-
kerische Kraft, die das Vor- und Zurück-
Übersetzen, das Auf- und Abspringen auf 
kulturfremdem Boden ermöglicht, d. h. die 
Bewegung, die einen Transport der philo-
sophischen Traditionen und Gedankenströ-
mungen bewerkstelligt und vorantreibt. Der 
Vergleich geht auch auf die Güter- und Infor-
mationstransfers zurück, die unsere faktische 
Welt beherrschen und damit verbunden einen 
starken Einfl uss auf die Wissenschafts- und 
Kunstströmungen ausüben.

Durch den Begriff  des »Methodentransfers« 
soll die Basis im Sinne Watsujis ausgedrückt 
werden: ein kulturübergreifendes Agieren 
als ein Anfangsort, ein Zwischen der synthe-
tischen Verbindungen und ein kritisches Zu-
rückkommen zum Anfang der Überlegungen. 
Dieser Transfer der kulturell unterschied-
lichen Methoden soll aber auch ein off enes, 
nicht auf eine Denkkultur oder einen Denk-
ort beschränktes, der weltweiten Diskussion 
off enstehendes System andeuten. 

Watsuji Tetsuro (1889–1960)

Watsuji Tetsuro gehört zu den interessantesten 
Denkern Japans, der sich jedoch »schwerlich 
unter die herkömmlichen Begriff e einordnen«4 
bei welcher Methoden aus mindestens zwei unter-
schiedlichen Kulturen für die Analyse genutzt wer-
den. Die dabei neu entstandenen synthetischen Be-
griff e werden in der Folge als Philosophiewerkzeuge 
für die Analyse an Texten aus weiteren Kulturkreisen 
herangezogen. Eine solche Methodik wäre beispiels-
weise der Methodentransfer Watsujis.
4 Tetsuro Watsuji: Fudo – Wind und Erde. Der Zu-
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Das wichtigste philosophische 

Ereignis in Watsujis Leben war 

die Begegnung mit Heideggers 

»Sein und Zeit«.

lässt und »in der japanischen Gedanken-
welt eine besondere, schwer zu defi nierende 
Stellung«5 einnimmt. Obwohl er unumstrit-
ten »zu den größten Denkern des modernen 
Japan«6 gehört, begegnete man ihm bereits zu 
Lebzeiten aufgrund seiner vielfältigen Bega-
bungen misstrauisch und nicht ohne eine Vor-
eingenommenheit. Watsuji war nicht nur ein 
innovativer Philosoph und Kenner sowohl der 
klassischen japanischen als auch der abendlän-
dischen Philosophie. Er gehörte der Kyoto-
Schule unter der Führung des Philosophen 
Nishida Kitaro an und zählte zusammen mit 
Kuki Shuzo und Miki Kyoshi zum engen Kreis 
seiner Schüler.7 Er war aber auch Literat, His-
toriker, Buddhologe und vieles mehr. 

Das wichtigste philosophische Ereignis in 
Watsujis Leben war die Begegnung mit Hei-
deggers »Sein und Zeit«. Diese Begegnung 
erzeugte nicht nur eine philosophische Er-
schütterung, sondern hinterließ langfristige 
Spuren, die wiederum richtungsweisend für 
seine eigene philosophische Positionierung 
wurden. Watsuji verstand durch die Lek-
türe Heideggers den »primären Sinn einer 
Selbstverständigung«8, er unterlag nicht der 

sammenhang zwischen Klima und Kultur, übers. v. D. Fi-
scher-Barnicol u. O. Ryogi, Darmstadt 1997, S. VII.
5 Ebd.
6 Ebd.
7 Zur Kyoto Schule vgl. Ryosuke Ohashi: Die Phi-
losophie der Kyoto-Schule. Texte und Einführung, Freiburg 
i. Br., München, 1990; ders.: »Die frühe Heidegger-
Rezeption in Japan«, in: Hartmut Buchner (Hg.): 
Japan und Heidegger: Gedenkschrift der Stadt Meßkirch zum 
100. Geburtstag Martin Heideggers, Sigmaringen 1989.
8 Hans Peter Liederbach: Martin Heidegger im 

Versuchung, »die Existenzialontologie von Sein 
und Zeit bruchlos auf japanische Verhältnisse 
zu übertragen«. Darin hat er schärfer gesehen 
als z. B. Kuki, der sich von Heidegger die kri-
tische Frage stellen lassen musste, »›ob es für 
Ostasiaten nötig und berechtigt ist, den eu-
ropäischen Begriff ssystemen nachzujagen.‹«9 
Watsuji bemühte sich, sein eigenes philoso-
phisches System auszubilden, indem er eine 
synthetische Neupositionierung auf dem Bo-
den der heideggerschen Ontologie des Seins 
und der buddhistischen Dialektik des Nichts, 
sowie der konfuzianistischen Sozialethik und 
dem shintoistischen Mensch-Umwelt-Verhält-
nis ausformulierte. Watsujis Kritik und seine 
Analyse beziehen sich jedoch hauptsächlich auf 
die frühen Werke Heideggers und sind bemüht, 
mithilfe der heideggerschen Darstellung des 
Seins die dialektische Neupositionierung von 
»ningen« 人間 (Mensch – Zwischen) zu erläu-
tern und zu festigen. Gemäß dem Vorwort in 
»Fudo-Wind und Erde« und auch in seinen 
beiden Werken: »Ethik als Wissenschaft vom 
Menschen« und »Ethik« fühlt sich Watsuji der 
Vorstellung einer Harmonie des menschlichen 
Daseins in einem Raum-und-Zeit-Gefüge 
verpfl ichtet. Seine Absicht ist es, Heideggers 
Seinsverständnis, das einseitig am Horizont 
der Zeit gemessenem wird, aufzuheben und 
als Ganzes harmonisch zu strukturieren. 

Fudo-Wind und Erde war die erste Schrift, die 
den synthetischen Begriff  »ningen« 人間 als 
Mensch-Zwischen bereits 1929 im Rahmen 

Denken Watsuji Tetsuros. Ein japanischer Beitrag zur Philo-
sophie der Lebenswelt, München 2001, S. 63
9 Ebd.
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... als dritten wichtigen 

methodischen Schritt eine 

Rückanwendung der syn

thetisch neu erarbeiteten 

Begriffe und Thesen auf die 

Ausgangsposi tion bzw. auf die 

abendländische Ausgangsthese 

vollzieht. 

eines philosophischen Artikels10 einführte und 
somit die Basis für die interkulturelle Ethik 
Watsujis, d. h. für den Methodentransfer, nor-
mativ vorbereitete.11 In Fudo, das sich eher als 
wissenschaftlich-künstlerisches Werk12 aus-
weist, wird eine anthropologische Darstellung 
des Menschen als geographisch-klimatisches 
Dasein erarbeitet und als methodische Richtli-
nie für die späteren Ethik-Werke Watsujis fest-
gelegt. Diese Anthropologie wurde unmittel-
bar nach seiner Europa- und Deutschlandreise 
geschrieben, was auf den starken Eindruck der 
Lektüre von Sein und Zeit zurückzuführen ist.13 
Der Begegnung mit Heideggers Frage nach 
dem Sein verdanken wir also die kritische 
Auseinandersetzung mit dem Seinsbegriff  in 
der japanischen Philosophie, die in eine neue 
Methodik, den Methodentransfer, und eine 
neue, synthetische Begriff szuweisung für das 
menschliche Dasein, »ningen« 人間, mündete.

Der Methodentransfer Watsujis 
als Beispiel eines korrelativen 
interkulturellen Austausches: 
die analytische Vorgehensweise

Die Methodik Watsujis versteht sich als eine 
interkulturelle Dialektik, die nicht nur eine 
europäisch-abendländische Ausgangs-These 
und abendländisch-buddhistische Synthese 

10 In Shisò Nr. 83, Tokyo 1929
11 »Fudo« erschien jedoch als eigener Band erst 
1935, also nach dem Werk »Ethik als Wissenschaft 
vom Menschen« (ningen no gaku toshite no rinrigaku).
12 Watsuji, Tetsuro: Fudo (Fn. 4), S. XIV.
13 Ebd. 

aufweist, sondern als dritten wichtigen me-
thodischen Schritt eine Rückanwendung der 
synthetisch neu erarbeiteten Begriff e und 
Thesen auf die Ausgangsposition bzw. auf 
die abendländische Ausgangsthese vollzieht. 
Dieser letzte methodische Schritt ist wichtig, 
weil darin die neu erarbeiteten synthetischen 
Begriff e kritisch überprüft, die Ausgangsthe-
se mithilfe dieser Begriff e neu gedeutet wird, 
was einen neuen Blick auf das eigene und 
fremde Gedankengut ermöglicht.

In den Werken Ethik als Wissenschaft vom 
Menschen und in der zweibändigen Ethik fängt 
Watsuji seine Analyse mit der Darstellung der 
synthetischen Begriff e an, die als Schlag gegen 
das bloß abgeleitete und für lange Zeit in Ja-
pan widerspruchslos angenommene Begriff s-
verständnis von Mensch, Sein, Ethik, etc., 
geführt werden. Diese analytischen Schritte 
kann man folgenderweise vorstellen: 
a) die interkulturelle Synthese 
Die Neueinführung und Neupositionierung 
der aus abendländischer Ontologie, buddhis-
tischer Dialektik, konfuzianistischer Ethik und 
shintoistischer Mensch-Umwelt-Philosophie 
entstandenen philosophischen Begriff e, wie 
z. B. »ningen« 人間 (Mensch-Zwischen), »rin-
rigaku« 倫理 学 (Ethik), »sonzai« 存在 (Da-
sein) in den beiden Werken Ethik als Wissen-
schaft vom Menschen und Ethik erlaubt Watsuji 
das Arbeiten auf einem neuen, synthetisch 
entstandenen Boden, der die Ausbildung und 
Etablierung einer modernen japanischen Phi-
losophie ermöglichen soll. Sie dienen ebenfalls 
als Einstieg in die Ausrichtung der ethischen 
Philosophie Watsujis, die er mit der Ankündi-
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Die Begriffserweiterung fi ndet 

durch die Verschmelzung der 

reduktiven Hermeneutik 

Heideggers mit der dialek

tischen Vorgehensweise der 

buddhistischen Analytik sowie 

durch die Zuhilfenahme des 

konfuzianistischen und shintois

tischen Denkens statt.

gung der Begriff seinführung »ningen« 人間 im 
Vorwort zum Werk Fudo: Wind und Erde in An-
griff  genommen hat. Diese Synthese erarbeitet 
sich Watsuji in einem tiefgreifenden, reduktiv 
aufdeckenden Prozess der Bedeutungsfreile-
gung ursprünglicher Inhalte der o. g. Begriff e. 
Die Begriff serweiterung fi ndet durch die Ver-
schmelzung der reduktiven Hermeneutik Hei-
deggers mit der dialektischen Vorgehensweise 
der buddhistischen Analytik sowie durch die 
Zuhilfenahme des konfuzianistischen und shin-
toistischen Denkens statt. Dabei entsteht eine 
Freilegung inhaltlicher Übereinstimmungen, 
die (in weiterer Folge) als kulturunabhängige 
Überlappungen zu einer kulturübergreifenden 
Bedeutung der synthetischen Begriff e führen. 
Auch Übereinstimmungen oder Diff erenzen in 
der Ausarbeitung dieser Grundbegriff e wer-
den herangezogen und hinsichtlich der daraus 
resultierenden neuen Begriff e berücksichtigt 
und sichtbar gemacht. So ist z. B. für die ety-
mologische Ausarbeitung der Begriff e, deren 
inhaltliche Positionierung und normative Nut-
zung nicht nur die klimatisch-kulturelle Ein-
bettung, sondern auch die jeweilige Sprache 
und das Schriftsystem samt ihr eigenem Poten-
zial zur Neudeutung und Begriff serweiterung 
im philosophischen Bereich genutzt und auf-
gezeigt worden. Der Einsatz anerkannter Me-
thodikinstrumente, wie z. B. die Hermeneutik 
Heideggers oder die buddhistische Dialektik, 
erleichtert die kulturell unabhängige und welt-
weite Anerkennung der neueingeführten, syn-
thetischen Begriff e.

Als Beispiel hierfür kann u. a. der Begriff  Ethik 
»rinri« 倫理 herangezogen werden, der ebenfalls 

einer etymologischen Freilegung und philoso-
phisch-synthetischer Analyse unterzogen wurde:

»Wir können nun, dieses Wort zum An-
laß nehmend, aufbrechen. Das Wort ›das 
Ethische‹ (chin. lunli, jap. rinri) brachten die 
Chinesen hervor und überlieferten es uns; sei-
ne Lebendigkeit als Wort überlebt weiterhin 
auch unter uns. Was ist wohl die Bedeutung 
dieses Wortes? Was für einen Begriff  können 
wir wohl auf diesem Wort aufbauen?...

Das chinesische Wort lun (jap. rin) 倫 
bedeutet ursprünglich ›Kameraden‹ (naka-
ma). Diese Bedeutung lebt heute noch in Ge-
brauchsweisen wie ›an Energie die Kameraden 
übertreff end‹ (seiryoku zetsurin) fort. Im Li Ji 
gibt es die Wendung, wenn man jemanden 
nachahme, so solle man unbedingt seine Ka-
meraden nachahmen. Das ist zwar die Um-
kehrung des Gedankens von (Jean Gabriel de) 
Tarde, Nachahmung sei Gesellschaft, spricht 
aber klar von rin 倫 in der Bedeutung von Ge-
meinschaft. Weil rin 倫 also Kameraden be-
deutet, wird das zusammengesetzte Wort jin-
rin 人倫 (›Sittlichkeit‹; zusammengesetzt aus 
den Zeichen für Mensch und rin) auch häufi g 
in der Bedeutung Kameraden des Menschen 
bzw. menschliche Gattung benutzt.«14

»Wie durch die chinesischen Zeichen, die 
für das japanische Wort nakama benutzt wer-
den, erhellt, steht das Wort einerseits für 
inmitten von Menschen und zwischen Men-
schen, andererseits steht es für die Menschen 

14 Tetsuro Watsuji: Ethik als Wissenschaft vom Men-
schen, übers. v. Hans Martin Krämer, Darmstadt 2005, 
S. 6; im Original: Tetsuro: Ningen no Gaku toshite no 
Rinrigaku, Zenshu, 71 Satsu, Tokyo 1997, S. 2 und 3.
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in diesem Inmitten und Zwischen. Dies war 
auch bei rin der Fall, woraus sich die wich-
tigste Gebrauchsweise von rin 倫 entwickelte, 
indem nämlich die Beziehungen zwischen Va-
ter und Sohn, Herrscher und Untertan und 
Gatte und Gattin »die großen rin 倫 der Men-
schen« (Mengzi) genannt wurden ... Die fünf 
sittlichen Prinzipien (chin. renlun wuchang, jap. 
jinri gojo) sind folglich die fünf ›Beständig-
keiten‹ (jo) in der menschlichen Gemeinschaft, 
also die fünf unveränderlichen Dinge.«15

»Was aber ist dann wohl der Inhalt dieser 
fünf sittlichen Prinzipien? ... In der Gemein-
schaft von Vater und Sohn gibt es ›Liebe‹. In 
dieser Gemeinschaft ist ›Liebe‹ die Ordnung. 
Ohne ›Liebe‹ jedoch ist die Gemeinschaft Va-
ter und Sohn selbst unmöglich. Folglich ist 
›Liebe‹ die Grundlage, die die Gemeinschaft 
Vater und Sohn ermöglicht. Nicht darin, dass 
zwischen Vater und Sohn ›eigentlich Liebe 
herrschen sollte‹, liegt diese Bedeutung, son-
dern darin, zu sagen, Vater und Sohn haben 
Liebe. Gleichermaßen sind ›Gerechtigkeit‹, 
›Unterschied‹, ›Rangordnung‹ und ›Treue‹ die 
Grundlagen, die die jeweilige Gemeinschaft 
ermöglichen. Freund und Freund konstituie-
ren sich durch ›Treue‹ als Freunde; Treue wird 
nicht nach der Konstitution der Freunde als 
Sollen gefordert. Weil Freunde sich auf der 
Grundlage von Treue konstituieren, können 
sie natürlich auch in einem defi zienten Modus 
von Treue fortexistieren ... Man muss jedoch 
sagen, dass dieses Sollen klar auf der Existenz-
grundlage der Gemeinschaft beruht.«16

15 Ebd., S. 6, im Original, S. 3.
16 Ebd., S. 7, im Original, S. 5.

Das eindeutige Charakteristikum des Me-
thodentransfers Watsujis und für diese Form 
interkulturellen Philosophierens unabdingbar 
ist ein Zusammenspiel kulturfremder Metho-
den, wie hier beispielsweise die abendländische 
Hermeneutik und die buddhistische Dialektik. 
Der Methodentransfer versteht sich als ein in-
teraktives Vor- und Zurückübersetzen in der 
Analyse und von Denksituationen, wobei die 
zur Anwendung herangezogenen Methoden 
aus wenigstens zwei kulturunterschiedlichen 
Ausgangsorten stammen sollen. Diese Vor-
gangsweise expliziert Watsuji, indem er nicht 
nur aus einer langen abendländischen Traditi-
on, die selbst wiederum in Europa kulturell 
an mehreren Orten zu Hause ist, zu schöp-
fen weiß. Auch die von ihm intensiv genutzte 
buddhistische Methodik stammt ursprünglich 
aus Indien und ist auf dem Weg über China 
nach Japan jeweils interkulturell abgewandelt 
worden. Die konfuzianistischen sozialen und 
gesellschaftlichen Strukturen sind für Watsu-
ji ebenfalls, wie die shintoistische Beziehung 
zwischen Mensch und Umwelt, normativ 
bedeutungstragend und für die Begriff sfül-
le und -erweiterung richtungsweisend. Eine 
solche synthetisierende Vorgehensweise, wie 
sie im Methodentransfer Watsujis analytisch 
vorgeführt wird, könnte in der weiteren Fol-
ge auch strittigen Begriff en oder Textstellen 
zu neuer Anerkennung verhelfen. Dabei sollte 
folgende Mindestanforderung erfüllt werden: 
wenigstens eine der angewandten Methoden 
soll kulturunabhängig bzw. weltweit aner-
kannt sein. Die zum Schluss kritisch rück-
angewandten Begriff e werden nicht nur zur 
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überprüfenden Anwendung hinsichtlich ihrer 
kulturunabhängigen Gültigkeit herangezogen. 
Auch die Ausgangsthesen werden analytisch 
kritisch hinterfragt, wobei sich durch die me-
thodische Begriff serweiterung neue Erkennt-
nisse des Ausgangstextes durch den Perspekti-
venwechsel eröff nen können.
b) Der neue synthetische Begriff »nin-
gen« 人間: Mensch-Zwischen
Als wichtiger Begriff  des modernen philoso-
phischen Denkens in Japan diente die Bedeu-
tungskorrektur und -erweiterung des Be-
griff es Mensch – »ningen« 人間.

»Das Wort »ningen« 人間 wird gegenwär-
tig ungefähr im Sinne von anthropos, homo, man, 
Mensch, usw. in den europäischen Sprachen ge-
braucht. Zugleich jedoch fi ndet auch das Wort 
»hito« 人 auf gleiche Weise Verwendung. Was 
bedeutet es dann wohl, dass dem Wort »nin« 人 
das Wort »gen« 間 (auch »aida«, gelesen, wört-
lich: »zwischen«) hinzugefügt wurde? Oder 
hat es überhaupt keine Bedeutung? ... Können 
»hito« 人 und »ningen« 人間 im Japanischen 
keine unterschiedliche Bedeutung ausdrücken? 
Wäre dies so, dann müsste man wohl meinen, 
es gebe nichts, das so schlecht funktioniere wie 
die japanische Sprache. Doch in Wahrheit ist 
es nicht so. Nicht die Wörter selbst sind nicht 
in der Lage, eine unterschiedliche Bedeutung 
auszudrücken, sondern die die Wörter gebrau-
chenden »ningen« 人間 [Menschen] selbst ver-
wechseln deren Bedeutungen.«17

Watsuji stellt neue, ergänzende Bedeu-
tungsunterschiede fest: hito 人 bzw. nin18 be-

17 Ebd. S. 11.
18 人 kann man im Japanischen als jin, nin (sino-ja-

deutet in Japan »den Anderen im Gegensatz 
zu mir«19, und diese Begriff sfeststellung wird 
in einem destruktiven, aber auch kulturspe-
zifi schen Rückgang als eine Bedeutungsergän-
zung zu »Allgemeinheit« festgehalten. Watsuji 
arbeitet also in einer an Heideggers destruk-
tive Analyse angelehnte und in Zusammen-
spiel mit der buddhistisch-konfuzianistischen 
Philosophie entstandenen Methodik die ur-
sprüngliche Bedeutung des Begriff es Mensch – 
»ningen« 人間 aus. Er bedient sich dabei auch 
der historischen Herleitung und Überliefe-
rung sowie Übersetzung der ursprünglich aus 
China eingeführten Schriftzeichen. 

In Ethik als Wissenschaft vom Menschen, wo 
diese Begriff szuweisung für »ningen« 人間 
(Mensch-Zwischen) analytisch festgemacht 
wird, ist also eine synthetische Neuerung so-
wohl für die moderne europäische als auch 
für die damals im Entstehen begriff ene mo-
derne japanische Philosophie gegeben: der 
Mensch versteht sich weder als ausschließlich 
individuelles Wesen im Sinne der europä-
isch cartesianischen Begriff sbestimmung des 
menschlichen Seins, noch im konfuzianis-
tisch-buddhistischen Sinn als gänzlich dem 
sozialen Rhythmus und den Gesellschafts-
normen unterworfen. Der Mensch ist als 
»ningen« 人間 vielmehr beides: in einer dy-
namischen Bewegung der Negation der Nega-

panische oder on-Lesung) oder hito (japanische oder 
kun-Lesung) lesen; beides bedeutet Mensch bzw. 
Menschen, vgl. Hadamitzky, W.: Langenscheidts Lehr-
buch und Lexikon der japanischen Schrift, Berlin, Mün-
chen 1987, S. 56 u. 67.
19 Ebd.



fo
ru
m

polylog 19
Seite 86

Bianca Boteva Richter:

Aus der europäischen Vielfalt 

des Denkens schöpfend und 

auch die kultur übergreifenden 

Anerkennungsfaktoren nutzend 

geht Watsuji interkulturell 

einen Schritt weiter, in dem 

er eine synthetische Fülle 

des Menschen, angereichert 

mit den asiatischen Werten, 

anzubieten versucht.

tion off enbart er seine dialektische Struktur 
als individuell-soziales Wesen. Er ist sowohl 
Gesellschaft als auch Individuum, beides zu-
gleich und beides zugleich nicht. Durch die 
Negation der Negation entsteht eine vernich-
tende, aber auch wiederbelebende Bewegung, 
die aus dem Individuum durch Negieren der 
egoistischen Eigenschaften Gesellschaft und 
aus der Gesellschaft wiederum durch das Ne-
gieren der gesichtlosen Massenaufl ösung das 
eigene Selbst hervorbringt.
c) Die abendländische AusgangsThese
Auf dem synthetischen Teil aufbauend stellt 
Watsuji seine abendländische Ausgangsthese 
vor: das menschliche Sein wird in den ver-
schiedenen europäischen Philosophien, insbe-
sondere nach der cartesianischen Wende, bis 
hin zu Marx, Heidegger, etc., als ein indivi-
duelles Sein verstanden. Selbst die Mensch-
Zeug-Verbindung oder die Erkenntnis, dass 
der Mensch am materiellen Produktions-
prozess mitwirkt, kann ihn aus seiner euro-
päischen Einsamkeit nicht erlösen. Watsuji 
moniert, dass das europäische Individuum 
hinsichtlich seiner zwischenmenschlichen 
Verbindungen nicht zur Gänze erfasst wor-
den und deshalb, insbesondere bei Heidegger 
die Räumlichkeit vermissen lässt. Dennoch 
wählt Watsuji das abendländische Sein als me-
thodische Ausgangsbasis, weil es sich gut für 
den analytischen Zweck der Erneuerung und 
des Ausbaus einer modernen japanischen Be-
griffl  ichkeit im philosophischen Bereich eig-
net. Außerdem wird die individuelle Struktur 
des Seins von Watsuji nicht gänzlich negiert; 
Sie ist lediglich, wie er mehrfach betont, un-

vollständig. Und auch wenn sie eine sehr gute 
Basis für philosophische Denkanfänge bietet, 
kann man, Watsuji folgend, es nicht einfach 
dabei belassen. Aus der europäischen Vielfalt 
des Denkens schöpfend und auch die kultur-
übergreifenden Anerkennungsfaktoren nut-
zend geht Watsuji interkulturell einen Schritt 
weiter, in dem er eine synthetische Fülle des 
Menschen, angereichert mit den asiatischen 
Werten, anzubieten versucht. 
d) Die kritisch rückangewandte inter-
kulturelle Antithese
Interkulturell und methodisch am interes-
santesten an der Methodik Watsujis ist die 
anti thetische Kritik, die durch die Anwen-
dung der synthetischen Begriff e, z. B. »ningen« 
人間, »rinri« 倫理, »sonzai« 存在, etc., am 
ursprünglichen theoretischen – hier abendlän-
dischen – Ausgangsort expliziert wird. Hier 
wird aufgezeigt, warum sich das Sein bei Hei-
degger am Horizont der Zeit limitieren lassen 
und in der Sorge um die eigene Sterblichkeit 
leben muss. Für das individuelle Sein gibt es 
kein Entrinnen aus der zeitlichen Vorbestim-
mung. Das eigene Ende ist defi nitiv und sicher, 
wann es auch immer kommt. Da der Mensch 
nicht in ein großes Ganzes, getragen durch die 
menschlichen Verbindungen, eingebunden ist, 
kann er nicht an der allgemeinen Unsterblich-
keit der Menschheit teilhaben. Eine Erlösung 
und auch ein Trost diesbezüglich bleiben ihm 
somit verwehrt. Gleichzeitig knüpft Watsuji 
an die Kritik an der zeitlichen Struktur als 
Limitierung des singulären Lebens auch eine 
antithetische Kritik an der unzureichenden 
Betrachtung der Räumlichkeit des Daseins. 



forum

polylog 19
Seite 87

Die Methode Watsuji Tetsuros

Das Verweilen und Refl ektieren 

der kulturell unterschiedlichen 

Orte in der Denkbewegung, die 

Nutzung der Denkfülle, die zu 

den Begriffskorrekturen und 

erweiterungen führt, sowie die 

Rückanwendbarkeit der neuen 

synthetischen Begriffe auf die 

Ausgangssituation, stellt eine 

Innovation im Bereich der 

interkulturellen Philosophie dar. 

»... weshalb, er (Heidegger), wenn er der 
Zeitlichkeit als subjektiver Daseinsstruktur so 
viel Gewicht beimißt, nicht zugleich auch die 
Räumlichkeit als eine ebenso ursprüngliche 
Daseinsstruktur gelten lässt ... Heidegger hält 
an diesem Punkt inne, denn Dasein ist für ihn 
lediglich das Dasein des einzelnen; er versteht 
unter Dasein das Dasein des einzelnen Men-
schen. Dieses ›Dasein‹ aber bleibt vom Stand-
punkt seiner Doppelstruktur, nämlich der 
individuellen und gesellschaftlichen Struktur 
her, abstrakt. Erst wenn er in diesem kon-
kreten Doppelcharakter20 verstanden wird, 
können Zeitlichkeit und Räumlichkeit in ei-
nen Zusammenhang gebracht werden ... Und 
von daher wird auch der Zusammenhang zwi-
schen Geschichtlichkeit und Klimatischem 
deutlich.«21

Watsuji arbeitet diese Raum-Zeit-Harmonie 
als Strukturen des menschlichen Daseins, als 
private und öff entliche Existenz, anhand der 
Beispiele des Transportes und der Kommu-
nikation aus. Bemerkenswert dabei ist seine 
Darstellung dieser Strukturen: Raum und Zeit 
sind Strukturen des menschlichen Daseins 
und durch den Menschen defi niert, d. h. der 
Mensch fi ndet sich nicht in einem Zeit- und 
Raumgefüge vor. Die große Bedeutung der an-
tithetisch kritischen Rückanwendung der neu-
en synthetischen Begriff e für Watsuji wird da-
durch sichtbar, dass er diesem Analyseschritt 
die meisten Teile beider Werke (sowohl »Ethik 
als Wissenschaft vom Menschen« als auch 
»Ethik«) widmet.

20 Als ningen.
21 Tetsuro Watsuji: Fudo (Fn. 4), S. 4f.

Was Watsujis Denken für uns also interessant 
macht, ist dieses interaktive Vor- und Zurück-
Über-setzen in der methodischen Vorgehenswei-
se. Die scheinbare Selbstverständlichkeit, mit 
der er sich zwischen kulturdiversen Denk-arten 
bewegt, sollte nicht über seine umfangreiche 
Kenntnis der genutzten Formen der Analyse 
hinwegtäuschen. Das Verweilen und Refl ektie-
ren der kulturell unterschiedlichen Orte in der 
Denkbewegung, die Nutzung der Denkfülle, die 
zu den Begriff skorrekturen und -erweiterungen 
führt, sowie die Rückanwendbarkeit der neuen 
synthetischen Begriff e auf die Ausgangssituation, 
stellt eine Innovation im Bereich der interkultu-
rellen Philosophie dar. Hier entsteht eine »dritte 
Perspektive«22, die »...-den Akzent seiner Un-
tersuchungen nicht so sehr auf die Besonderheit 
eines ›japanischen‹ In-der-Welt-seins, sondern 
auf den allgemeinen Charakter des In-der-Welt-
seins ...«23 darzustellen vermag.

Die Anwendung des Methoden-
transfers im interkulturellen 
Diskurs: Beispiele in der Ethik 
und der Ästhetik

Abschließend möchte ich auf den methodo-
logischen Gewinn dieser Vorgehensweise für 
die interkulturelle Philosophie zu sprechen 
kommen, wobei der Vielfalt der interkul-
turellen Philosophie schwer zur Gänze und 
nicht durch eine einzige Methode, sondern 
eher durch eine jeweilig geeignete Methoden-

22 Hans-Peter Liederbach: Martin Heidegger im 
Denken Watsuji Tetsuros (Fn. 8), S. 13.
23 Ebd.
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kombination Genüge getan werden kann. An-
gesichts der globalen Situation, in der wir heu-
te leben, kommt die moderne Philosophie um 
die Herausforderungen der Interkulturalität 
und der Aufgabe multiplen philosophischen 
Nutzung kultureller Traditionen nicht herum: 
Philosophie ist heute mehr den je gefordert, 
eine Inter-Ethik, eine globale Bio-Ethik und 
ein Menschenrechtsdenken zu entwickeln, 
die für alle Philosophierenden –und nicht nur 
für sie – akzeptabel und von Nutzen sind. So 
oberfl ächlich und selbstverständlich das alles 
klingen mag, so tief verwurzelt und diff eren-
ziert zeigen sich diesbezüglich die Probleme 
und Streitpunkte. Angefangen bei der on-
tologischen Begriffl  ichkeit zieht die Proble-
matisierung weitere Kreise in der Überlap-
pungs- und Universaliensuche im Bereich des 
Ethischen, des Rechts, der Menschenrechts 
und sonstigen normativen Fragen. 

Am meisten sind die neuen Instrumente 
und Kriterien einer interkulturellen Philoso-
phie im normativen, aber auch faktischen Be-
reich der Menschenrechte gefordert. Es geht 
hierbei nicht nur um eine reine Theorie, die 
man miteinander ausdiskutieren könnte. Es 
geht hauptsächlich um den Menschen an sich, 
um den Menschen in der Welt, ja um das Le-
ben oder um das Sein selbst. So ernst ist also 
die philosophische Lage in diesem Bereich, 
so prekär die Menschenrechtssituation, auch 
jetzt, nach vielen Jahren der Menschenrechts-
arbeit. Doch selbst bei einer noch andau-
ernden »Inkonsistenz der Praxis«24, schaff en 

24 Vgl. Franz Martin Wimmer: Interkulturelle Philo-
sophie. Eine Einführung, Wien, 2004, S. 165ff .

nur etablierte Menschenrechtsbegriff e und 
Normen auf einer theoretischen Metaebene 
letztendlich die Voraussetzungen für die Ver-
ständigung bei deren Umsetzung. Die Suche 
nach Universalien in der neuen, interkultu-
rellen Begründung von Menschenrechten ist 
also wesensnotwendig. 

Wir erleben inzwischen auch, wie sich die 
Stimmen mehren, die sich bei der Begriff s-
bestimmung der Menschenrechte Gehör ver-
schaff en und miteinbezogen werden wollen. 
Während bei der Erarbeitung der Formulie-
rung der Menschenrechte- und -begriff e der 
ersten und zweiten Generation (also der Bür-
ger- und Sozialrechte) lediglich ein konfuzia-
nistischer Beitrag, nämlich der Begriff  des 
Gewissens des Delegierten P. C. Chang aufge-
nommen wurde25, und ansonsten das Gedan-
kengut des europäischen Bürgertums bestim-
mend war, werden die Stimmen Afrikas und 
Asiens seit der Diskussion um die Rechte der 
dritten Generation und deren normative Fest-
setzung immer lauter. Die islamischen Länder 
verstehen beispielsweise die Menschenrechte 
zunehmend als Teil ihrer eigenen kulturellen 
Identität und sind nicht mehr willens, sich 
dem Menschenrechtsbegriff  rein okzidentalen 
Ursprungs zu beugen. 

»Alle Völker haben das Recht auf Selbst-
bestimmung und die freie Verfügung über 
ihre natürliche Reichtümer und Mittel. Kraft 
dieses Rechtes entscheiden sie frei über ihre 

25 Siehe dazu Mathias Thaler: Antworten auf den 
Kulturrelativismus. Eine philosophische Untersuchung ak-
tueller Debatten zur Universalität der Menschenrechte, Di-
plomarbeit, Universität Wien 2002, S. 69–71.
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politische Ordnung und gestalten in Freiheit 
ihre wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Entwicklung.«26

Demnach bedarf es also einer neuen Art 
von Universalien: Diese sollen eine dritte 
Position zwischen Universalismus und Relati-
vismus einnehmen27, und, um interkulturelle 
Anerkennung und Anwendung fi nden zu kön-
nen, eine kulturelle Synthese darstellen, die 
Kultur begreift als »eine innerlich stimmige 
und zusammenhängende Menge von Werten, 
Glaubensannahmen, Haltungen, Wissen und 
Praktika, mit deren Hilfe sich Menschen auf 
die Welt beziehen und mit der Herausforde-
rung umgehen, die sie darstellt …«28

Solch »kulturell vermittelter Universalis-
mus«29 ist in vielen Fällen der begriffl  ichen 
Hinterfragung und »Relegitimierung«30 mit-
hilfe des Methodentransfers Watsuji Tetsuros 
möglich. Die aus der okzidentalen Tradition 
stammenden Begriff e können durch ihre Ein-
bettung in andere Kulturen synthetisch er-
weitert werden und erzeugen so neue Begriff e 

26 Freie Übersetzung aus der Arabischen Charta 
für Menschenrechte 1994, aus: Ann Elizabeth Ma-
yer: »Eine Kollision von Prioritäten. Der Streit um 
die selektive Anwendung internationaler Menschen-
rechtsbestimmungen durch die USA und muslimische 
Länder«, in: polylog. Zeitschrift für interkulturelles 
Philosophieren, 14 ( 2005), S. 35f.
27 Ebd., S. 64
28 Yersu Kim: Entwicklung von Universalität. Zur Be-
gründung der Universalität von Menschenrechten, in: po-
lylog. Zeitschrift für interkulturelles Philosophieren, 
14 (2005), S. 64.
29 Ebd.
30 Ebd.

und philosophische Positionen. In der an-
schließenden rückangewandten Antithese und 
deren kritischer Refl exion können die derart 
neu positionierten oder neu etablierten Men-
schenrechtsbegriff e auf ihre Allgemeingültig-
keit hin rück-überprüft bzw. erweitert wer-
den. Auf diesem analytischen Wege kann man 
auch dem Vorwurf des Eurozentrismus durch 
die Einbringung von asiatischen, islamischen, 
afrikanischen, lateinamerikanischen und 
anderen Werten in Form einer tiefen Ausei-
nandersetzung hinsichtlich der synthetischen 
Begriff szuweisung begegnen. Durch die phi-
losophisch refl exive Auseinandersetzung und 
Miteinbeziehung der Werte und Normen zur 
Bildung oder Erweiterung der synthetischen 
Begriff e entsteht ein Verständnis der fak-
tischen Lebensbedingungen des jeweils ande-
ren, ohne dass es dabei zu einem Zugeständnis 
oder zur Aufgabe des eigenen theoretischen 
und faktischen Bereiches kommen muss. 

Als praktischer Versuch einer solchen theo-
retischen Überlegung und als praktisches Bei-
spiel für einen normativen Zugang zum Men-
schenrechtsbegriff  kann hier die dialektische 
Begriff sstruktur vom menschlichen Dasein 
als »ningen« 人間 angeführt werden. Schließ-
lich gründen, wie der Name besagt, die Men-
schenrechte darauf, dass wir Menschen mit 
solchen Werten ausgestattet sind. Gleichzeitig 
kann nicht oft genug betont werden, dass dies 
nur als ein mögliches Beispiel dienen soll, um 
eine der Verfahrensweisen nach der Methode 
Watsujis vorzustellen. Wir können davon aus-
gehen, dass: »der Begriff  der Menschenrechte 
... einen wie auch immer zu kanonisierenden 
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Komplex von Rechtsnormen ›bezeichnet‹, die 
allein ihrem Wesen nach Anspruch auf univer-
selle Gültigkeit erheben – in der Formulierung 
von unveräußerlichen ›Grundrechten‹, die 
dem Menschen als Menschen zukommen«31

Doch diese Formulierung, die einsichtig 
und einfach erscheint, kann nicht über die 
Problematik und über die normativen Schwie-
rigkeiten bei der Ausarbeitung der Men-
schrechtsuniversalien hinwegtäuschen. Von 
einigen Philosophen, die ihr Selbstverständnis 
aus nicht-abendländischen Denktraditionen 
beziehen, wird beispielsweise angezweifelt, 
dass die menschliche Natur mit rationalen 
Mitteln erkennbar sei, sie über der »gesamt-
en übrigen Wirklichkeit« stünde, irreduzible 
Würde habe und die Gesellschaft als Summe 
freier Individuen anzusehen sei.32

Hier könnte man als Lösungsansatz 
eine synthetische Herleitung des Begriff es 
»Mensch«, beispielsweise »ningen« 人間, und 
anschließend eine darauf folgende Defi nition 
von Rechten und Pfl ichten, die zu dem gefor-
derten Sinnzusammenhang in den Menschen-
rechten führen sollen, anbieten. 

Wenn wir also den Menschen im Sinne von 
»ningen« 人間 als gesellschaftlich – individu-
elles Sein in der Dynamik der Negation der 
Negation sehen, können wir diese dialektische 

31 Johannes Huxoll: Zwischen KulturImperialismus 
und KulturRelativismus. Zur Begründung universeller Men-
schenrechte im Kontext der Interkulturalität, in: polylog. 
Zeitschrift für interkulturelles Philosophieren, An-
dere Geschichten der Philosophie, 3, (1999), S. 65.
32 Stark verkürzt nach Franz Martin Wimmer: In-
terkulturelle Philosophie (Fn. 24), S. 172f.

Struktur auf alle Menschen als »kultürliche«33 
klimatische Wesen normativ beziehen. Der 
Mensch ist demnach ein einzelnes Individuum 
oder in einer Menschengruppe organisiert, und 
tritt gegenüber einem Staat auf, in den er gleich-
zeitig eingebunden ist. Auch die Gruppe könnte 
sich in diesem Fall als eine kleine Einheit, die 
je nach der Verbindung »aida« 間, in der sie 
auftritt, als Einzelner »hito« 人 gegenüber dem 
Staat, oder als eine gesellschaftliche Einheit 
»gen« 間 gegenüber dem Individuum »hito« 人 
zeigen. Diese kleinen Einheiten können aber 
auch in der weiteren Folge als ein einzelner Staat 
in der weltweiten Staatengemeinschaft (UNO) 
vereint auftreten. Der einzelne Staat wäre dem-
nach »hito« 人, und die Staatengemeinschaft als 
ein Anderer »gen«; auch zeigen sich diese beiden 
in der Dynamik der Negation der Negation und 
im Zwischen der Verbindungen, im »aida« 間, 
als »ningen« 人間 eingebunden. Derart wäre 
die Wahrung der Rechte des Einzelnen oder 
einzelner Gruppen als Individuum in der Ne-
gation der Negation in ständigem Wandel von 
individuell bürgerlichem Recht gegenüber der 
sozialen Staatsverpfl ichtung in einem ewigen 
Kreislauf eingebunden. Die dialektische Struk-
tur solcher Individuen als Einzelne oder als 
Gruppe wäre in ihrer kulturellen, religiösen, 
klimatischen Bestimmung richtungsweisend 
für die Begründung und Herausarbeitung von 
bestehenden oder neuen Menschenrechtsbe-
griff en und deren normativer Ausweitung. Die 
von der Arabischen Liga angeführten Werte, 

33 Vgl. Franz Martin Wimmer: Interkulturelle Philo-
sophie (Fn. 24), S. 7ff .
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wie die Freiheit der Völker, wären in einen syn-
thetischen Sinnzusammenhang mit dem Begriff  
der Freiheit des Individuums und dessen indivi-
duellen Rechten okzidentalen Ursprungs analy-
tisch herauszuarbeiten. 

Das o. g. Beispiel, wie man mit einem vor-
handenen synthetischen Begriff  (hier »ningen« 
人間, Mensch –Zwischen) refl exiv normativ 
arbeiten kann, soll nur eine der Möglichkeiten 
für die Anwendung von Watsujis Methode auf-
zeigen. Durch die Einbringung von solchen syn-
thetischen Begriff en oder bereits bei deren me-
thodologischer Ausarbeitung kommt es durch 
die analytisch inter-kulturelle Verbindung 
zur Herstellung eines Sinnzusammenhanges 
zwischen den Denkkulturen. Eine »kulturelle 
Synthese« ist auf jeden Fall unumgänglich, falls 
man den Anforderungen der interkulturellen 
Philosophie, die wiederum als einzige eine 
interkulturelle Verständigung bezüglich der 
Menschenrechtsstandards herbeiführen kann, 
zu entsprechen sucht. Der schematische Ab-
lauf verläuft dabei so, wie er eben dargestellt 
wurde: ein strittiger oder neuer Menschen-
rechtsbegriff  wird als Ausgangsthese analytisch 
refl ektiert. In der synthetischen Phase wird 
der Begriff  hinsichtlich seiner Wesensmerk-
male destruktiv freigelegt und mit Wesens-
merkmalen desselben Begriff es, z. B. Mensch, 
aus einer anderen kulturellen Denktradition 
analytisch angereichert, sodass eine kultur-
übergreifende Nutzung des neu entstandenen 
Begriff es gesichert werden kann. In der an-
schließenden rückangewandten antithetischen 
Phase wird der neue Begriff  an der Ausgangssi-
tuation kritisch refl ektiert. Durch den mehrfa-

chen Perspektivenwechsel, in einem Vor- und 
Zurückschauen, eröff net sich die Möglichkeit, 
das Eigene und das Fremde sowohl am neuen 
Begriff  als auch an der Ausgangsthese selbst zu 
überprüfen. Dabei werden die Begriff e noch 
einmal hinsichtlich ihrer eigenen kulturunab-
hängigen Beständigkeit beleuchtet. Durch ein 
solch rückschauend kritisches Verfahren wird 
ein »spürbarer Zuwachs an Legitimität«34, 
wie er beispielsweise von Mathias Thaler ge-
fordert wird, ermöglicht. Durch die Synthese 
wäre also eine »Eingemeindung gleichsam ort-
loser Grundbegriff e in verschiedenen geistes-
geschichtlichen Landschaften«35 zu erwarten, 
die »schließlich einen positiven Inkulturations-
prozess menschenrechtlicher Fundamente«36 
schaff en kann. Durch die anschließende Anti-
these wird ebenso eine kritische Auseinander-
setzung und Überprüfung der synthetischen 
Begriff e möglich. Dieser letzte Schritt ist nicht 
als Ende eines Polylogs, sondern als kritische 
Instanz, die als Hilfeleistung zur Perspektive-
nerweiterung dienen soll, zu betrachten. Zu-
sammengefasst kann man also sagen, dass der 
Methodentransfer Watsujis als interkulturelle 
Dialektik von Ausgangsthese, analytisch ver-
bindenden Synthese und rücküberprüfenden 
Antithese, ein zusätzliches und nützliches In-
strument zur analytischen Auseinandersetzung 
in der Menschenrechtsproblematik darstellen 
kann.

34 Mathias Thaler: Antworten auf den Kulturrelativis-
mus (Fn. 25), S. 81.
35 Ebd.
36 Ebd.
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